
DIE URZEIT DER VO  NEN
Von Aloiıs loß

I ersten Aufsatz (diese Zeitschrift 135 JeN«e Geisteshaltung, auf welche der Rassengedanke
|1940] 48 $4) beschäftigten WILr uUuNs MIiIL der allge- schärfsten bedacht 1SE und die schon früher das
me1INeEN Lage der heutigen Urzeitforschung und Erziehungsziel der Deutschen Volkskunde W Aar
mit der Gruppe VO  — Sonderfragen, die jeder Aber auch den, der keinen Verdacht hegte, mußte
erst denkt WENN VO Urzeitlichen die Rede ISe; 11aIinl- C1iMN vielleicht schwacher ınn für das Ganzheıt-
lıch in8  Nn über die ältesten Zustände der Menschheit ıche und gyewissermalsen jedem Teilchen Ganze
und der Religion 381 Zeitalters Da auch noch des nationalen Volkstums be] solchen befremden,
die Anfänge der Kulturlauf gewaltig CIMPDOL- die e1in derartiges Gebiet siıch herangetrauten
gestiegenen Geschichtsvölker Samt und sonders der Trotz dieser Ungunst der außeren Ansatzverhält-
Urzeıit angehören und da{fß daher auch SIC egen- bedeutete der Geschichte der Indoger-
stand der Urzeıitforschung sınd kommt uns manenirage doch Sanz Abschnitt daß

19} Z Bewußtsein Dabej oll und darf sıch die kulturhistorische Ethnologie einschaltete
nicht übersehen werden, dafß be1 den Ursprüngen Lancve Wr der Gegenstand Jlediglich den Händen
der Hochkulturvölker und diesen wiıieder der der vorwıegend sprachkundlichen Indogermanistik
erfolgreichsten VvVvon allen, der Indogermanen, CN- MIL stärkster Beteiligung der Germanıistik ZCWCCSCH,
über den ersten Menschheitsanfängen große Be- die durch Schlüsse Aaus dem ZEMEINSAMECN Sprachgut
sonderheiten beachten sind VOT allem die Rolle be1 den verschiedenen indogermanıschen Völkern

möglichst WEeIL die Vergangenheıt hinabzuschürtfender völkischen Kıgenart als Wourzel der Kultur-
entstehung suchten Eigentlich verlief auch die Arbeit dieses

Miırt dem Indogermanıschen befinden WITL uns ersten Abschnitts schon notwendig, WenNnn auch —

zweitellos auf der kulturellen Gipfellinie der bewußt, Anwendung der allzemeinen Grund-
Menschheit Be1 aller Relativität des Kulturemp- des Kulturvergleiches Weıil NUur die gENANNTLEN
findens wiırd daran kaum gerüttelt werden können W ıssenszweıge die ausgedehnte Stoftkenntnis hın-
Darüber eıten, ob diese Söhe rein zufällig sichtlich des Indogermanischen und die Einsıicht
auf Umwelr und blofßer Anhäufung Von Kultur- das Walten verbindender Sprachgesetze vermitteln,
Zutern beruht oder ob S1IC AUS der Natur des da- stand der Anbruch des Themas VO rsprung und
hinter stehenden kollektiven Menschentums hervor- der Urheimat des Indogermanen auch zunächst

ihnen Wer VO  o 1} andern Seıte her1ST, kann heute ebenfalls als müßiges
Geschätt beiseite gelassen werden Kultur als ARDNS sıch darum bekümmern 111 bleibt allem auf

Volksseele lebendig erwachsendes Sonder- ıhre Vorarbeiten AaNSCWICSCH Mıt Kossiınna
gvebilde 1STE heute selbstverständliche Erkenntnis SGEUZTE dann als Zweitfer Abschnitt der großzügıge
geworden gegenüber eINSECITLISEN Betonung Versuch C1Il, die Germanen ıhren verschiedenen
der Geburt des Kulturhaften Aaus dem bewufßt Stammen und als Gesamtvolk durch die Boden-
tormenden Persönlichkeitskern Beide Standpunkte altertumskunde urzeitliche Kulturprovinzen
INUusSsen sich NUur dann bekämpfen, wenn der e zurückzuverfolgen und auf diese W eıise auch auf
den andern Sanz Jeugnet der iıh stark der das indogermanische VWurzelgebiet stoßen Je

weıilıftfer INa  - dabe1 VO Germanischen WCB kam,Kulturphilosophie vernachlässigt
Als die WS Wıener Schule) MI SINISCH iıhrer desto unkler wurde die Sache und desto aussıchts-

Mıitglieder die schriftleerem und vorläufig loser WAar CS, die Lösung NUur autf prähistorischem
Weg erzielen. blieb grundsätzlıch autfauch durch Funde noch nıcht gesichertem Raum

CLWA zwischen dem und Jahrtausend Chr der Linıe derer, die nıchtsdestowen1ger dıe Ent-
sıch bewegende rage nach den rsprüngen scheidung 1 diesem Punkt allein der Prähistorie
des Indogermanentums herantrat, War JeENC vorbehalten W15S55SCI wollen un S1IC auch lediglıch

VO  — hier Aus versuchen ! Genau dieser StelleErkenntnis den Gemüutern der Betreftenden noch
nıcht recht durchgebrochen Teilweise glaubte 8818  $
sıch Ö dagegen grundsätzlich stellen INussen

Daflß In  3 prähistorisch dieser Sache WEeIiLt

auseinandergehenden Ergebnissen kommen kann, be-So entstand C1in alles Sachliche trübender Verdacht, WEeIST der Gegensatz Menghın für das Ostseegebiet
SC1 solchen Arbeiten bewußt die Ehr- (allerdings 1116 CISCHCH Schritt er diesen

turcht VOTLT der 1gen- und Urständigkeıit der Wur- Gegenstand sondern NUur se1iNer Weltgeschichte der
zeln des deutschen VW esens abgezielt, also Steinzelt) und Pıttionı I V) für den eurasıail-
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i<ommt zum dritten Abschnitt, zum Eingriff rischen Verfahrens oder gar etwaige hnet- Fehl-
vonseıten der Ethnologie der WS 1in das Gebiet. einstellungen be1 einer derartigen ‚Aufgabe noch
Dabei rüstete inNna  3 sıch sorgfältig 1m Universitäts- 1e1 mehr auswirken als {0)88 Das galt besonders
betrieb der Indogermanistik un der Germanıistik dann, Wenn wirklıch, WIe behauptet wurde, das
Koppers schon als. Doktorant be1 ME Schroeder methodische Erbübel, das der Kulturhistorie als
un Al Closs ZuUur Vorbereitung auf das allgemein solcher 1ım Blut lag, eine geringe Rücksicht auf
religionsgeschichtliche Lehramt be1i Reichelt und das Volkhafte 1n den Kulturen war 3. Schließlich
Much SOWI1e 1n lebendiger Berührung miıt den kam noch dazu, daß sıch die Völkerkunde, auf der
Wiıener prähistorischen Instituten darauf, die For- be] aller Kulturhistorie das Schwergewicht ruht,schungsweisen einer „Universalethnologie“‘ wirksam gegenüber der urgeschichtlichen Schwester aut die-
auch autf die Indogermanen- und Germanenfrage SCIN uecen Gebiet in einer höchst nachteiligen Lageübertragen. Dıie Hauptarbeıit begann erst jenseits befand. Dıie Prähistorik hatte sıch durch den VOoNn
dıeser Vorstudien MmMIit der ethnologischen ez1e- iıhr gelıeferten schlagenden Nachweis der altgerma-hungsforschung. nıschen Kulturhöhe un dadurch, da{fß S1E die KundeEl T, A Da war 1U keineswegs rein zußerlich bedingt, VO germaniıschen Lebensraum weıt 1n die Urzeıit
daß die WS, nachdem ıhr schon vorher die ethno- hınab geführt hatte, eın anerkanntes natiıonales
logischen Kulturkreise 1Ns Wanken gekommen Verdienst erworben. Ihr Vorrang ın der (sermanen-
As; Unternehmen 1n ıhre entscheidende torschung gegenüber der Ethnologie WAar also —
Schwierigkeit gerlet. Auf dem Boden hatte wissermaßen verbrieft. Alles, W AS S1C 1n dieser
S1E Ja überall mit viel mehr Einzelheiten rechnen, Richtung erarbeitet hatte, schıen VO  - vornhereıin,
wodurch sıch die Untersuchung bei jeder Zelle des Nau WIe das berichtgeschichtlich erfaßbare

germanısche VWesen, hoch über den kulturell stehrn-verschlungenen Fragegewebes, das Zu bewältigen
WAar, überaus verwickelte und der Stoft 1m anzch gebliebenen Gegenwartsprimitivvölkern und über
schier über das einem Menschen Mögliche hıinaus- jedem Vergleich miıt iıhnen stehen. Zum IN1N-
zuwachsen schien. Schon das allein bedeutete aber desten habe ein deutscher Forscher, wurde spater
ine Kraftprobe nıcht bloß für den Arbeiter, SO1N- erklärt*, 1n Abhängigkeitsfragen bei solchen Ver-
dern noch mehr für die Methode selber. Sıe schien yleichen sıch immer Gunsten un Nn1e Ungunsten
sıch da 1n ıhrer Zielsetzung übernehmen. Außer- des nationalen Erbes entscheiden. Stand die
dem mufßten sıch auch bei sorgfältiger Handhabung Völkerkunde gegenüber der iındogermanıschen Kul-
natürlıch alle Gefahrenpunkte dıeses kulturhisto- turwelt schon iıhrer Natur nach als ein wen1g

berechtigter Eındringling da dann mehr,schen Kreıs Richthofens Obwohl Aaus der Schule Rıcht-
hofens selber eline Ablehnung erfolgte (J Kılıan, Waren

Wenn S1C als Kulturhistorik darauf ausging, D]
sammenhänge VO Germanıiıschen Z Ethnolo-die Träger des nordeurasıschen reises Indogermanen? yischen hinüber aufzudecken. In diesem PunktMannus 19358, 454: War der Versuch doch insotern

dankenswert, als uch der Germanıist Schröder, mündete iıhr Unternehmen schon VO  - der reıin sach-
unabhängig Von Brandenstein, aut dem Pıttioni fußt, lichen Seıite 1n die oben geschilderte kritisch SC

ladene Ausgangsstellung.kurz vorher das Urindogermanentum eıiner „„euraslatl-
schen““ Kultur- und Völkergemeinschaft zugerechnet Die bısher ers:  1enenen Artıikel diesér Gattung®
hatte (DLZ 1936, 5Sp 1791), hne sıch dabei reilich auf
den prähistorischen Kreıs Rıichthofens beziehen.

Der Vorwurf darf ıcht grob verallgemeinert
werden. Auch Schmidt chreibt das, w as Urkultur (undDie Fachgermanisten UusS dem Kreıse Muchs hatten Urreligion) NNT, nıcht dem ersien Menschenpaar, SOM-bei der Erörterung, die SlCh Nnn, Änspruch darauf, dern schon einem VO diesem stammenden Urvolkdafß nıemand meınen konnte, meıne grundsätzliche

Auffassung des Verhältnisses VO:  , Germanen- und
(Bornemann A z3) Von den andern haben der
stark anthropologisch eingestellte Gusınde und derVölkerkunde V S  ware uch die ihrige. Dem habe iıch auch {unktionalistisch gebildete Fürer-Haımendorf mel-dadurch Rechnung (  9 da{fß ıch schon 1n meiner Sten das Volk 1ın der Kultur der Primitiven eachtet.emnonenarbeit den Umftfang meiner Much-Schülerschaft

N:  u Aausw1es und dann dies auch VOT der Ofrtentlich-
Dıiıeses methodische Prinzıp wırd VO  ; W. Wüst,

dem Herausgeber des Archivs für Religionswissen-keıt wiederholte (ARW 1938, 155) Much hatte einen aft, verkündet (ARW 1939; un: auch VOINgeradezu Dezeichnenden 1Inn für Primitivgut 1M Alt- Hauer nachdrücklich gefordert (ebd I5 16
germanischen. Dieser besonderte sıch dann innerhalb 39)eines Teıles der Schülerschaft ın eıner angesehenen Dıiese sind: die Koppersche Studie er das Pferde-kundlichen Rıchtung (Aal Höfler. Stumpdl, opter, 1n der alle andern einschlägigen Studien des Ge-Wolfram), während Much selber sıch auch gegenüber ehrten verzeıichnet sınd (Wıener Beıtr. 1936);
unsern vÖölkerkundlich kulturhistorischen Absichten und W. Schmidt, Volk und Rasse Salzburg-Leipzigunbefangen, Ja freundlich aufgeschlossen verhielt 1939 (stark politisch orjentlert). Ferner Cloß MIt seinervgl „Anthropos“ 1939,;, 448) und wen1gstens 990808 peCI- Semnonenarbeit (WB IV) und „Das Heidentum der
sönlich 1n seinem Institut und Seminar jede Förderung Altgermanen“. Sonderdruck. Salzburg-Leipzig 1939zuteıl werden liefß, obwohl ıhm meıne Einstellung be- Schließlich Slawik über die Geheimbünde der Germanen
kannt WAar. und der Japaner (WB IV)
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konnten sıch jedenf alls‘k nicht jener Stimmung C1- sich ZWar eın M.isdiängsvorg-ang verfolgen, denn
freuen, die einen ucn Weg in der Wiıssenschaft die fälischen un die ordischen Typen, die beiden
erleichtert. Sıe gerieten auch rasch 1n schweres Hauptrassen 1m Autbau des heutigen Germanen-

LUMSs, erwıesen sıch bei eiıner Untersuchung durchKreuzfeuer zwischen neugerichteter nationaler
Altertumskunde, nıcht-kulturhistorischer Völker- dort schon fast gleichmäßig verteilt;
kunde und der Universalreligionsgeschichte Hauer- aber könnte se1in, daß sıch bei jener Eınwan-
scher Rıchtung. Da die Dıinge jetzt erst recht 1m derung ein Ereign1s der beginnenden Jungstein-
ange sind, insotern die Angegriffenen noch nıcht ZeIt handelte und da{fß dıe Durchdringung rasch

ertolgte.recht Gelegenheit hatten, sachlich erwiıdern,
kann vorläufig nıcht VO  } dem gesprochen werden, Wer dem rassenpsychologischen Unterschied

mehr Bedeutung zumi1(6t als der körperlichen Aufßen-Was jenen Versuchen vielleicht die Feuerprobe
in stofflicher und theoretischer Hınsıcht siegreich tOorm, wırd Von vorn}xercin 7wel seelisch einander

gegensätzlıch gegenüberstehenden Rassen (trotzdurchzustehen vermochte, und W as eLw2 verfehlt der beiden vemeinsamen heldenhaften Art zertallen
War. Worum aber noch mehr zeht, das 1st dıe s1e 1n Beharrungstyp und Bewegungstyp zuschre1-Frage, ob 188898 der kulturhistorischen Forschung ben, da{ß S1€e einmal jede für sıch auch ein eigenesüberhaupt jedes echt und jede Aussıcht auf Erfolg
be1 Indogermanenfragen VO  z Grund auf für 1M- olk gebildet haben Das schliefßt natürlıch nıcht

Aus, dafß S1e wurzelhaft innıger miıteinander —
mMer 1st. Nach dem Anlageplan unserer sammenhängen als mMIit andern Kassen. Das Cro- EÜberschau wırd die Antwort in der Form gegeben, magnonvolk reicht in seinen Ursprüngen b1ıs 1n dıedafßß WIr lediglich das VWesentliche, das hınter diesem Zeıt des Aurignacmenschen zurück, während die
Streit liegt, den beiden urzeitlichen Hauptwissen-
schaften ARZ umreıilßen. Teutonordiker sıch TSLT spater herausgeprägt haben

Sıe unmittelbar VO  3 der Oorm des Cromagnontyp
] ©> In der Prähistorik verhält sıch SO Dıe als bloße Abart herzuleiten, veht nıcht Zzut d weıl

Bodenaltertumskunde hat die dem Urgermanentum der Cromagnonmensch durchaus gesondert iSt. Ab-
zugehörige Kulturprovinz (ein Gebiet die Ost- spaltungen aber NUr VO  } unentwickelteren Formen

un südlich bıs ZU Harz, etwa2 un LSOO ausgehen. Auch £ällt auf, da{fß jene Schädelbildungen,
V, Ch.) stichhaltig nachweisen können Da diese die der heutigen nordischen Rasse ehesten VOT-

Gegend auch der Bildungsherd der vorausliegenden Aaus  c sein könnten, frühesten stark 1m
indogermanıschen Urgemeinschaft SCWESCH sein ÖOsten, vorwiegend 1n Mähren (Typus ruxX be-
MUSsSeE, wird ZWar vereinzelt behauptet, wider- SeZNCNHN 1 Daß eın Wurzelschlag hellfarbiger UTLO=-
estreıitet aber vielen gegenteiligen Beobachtungen päischer KRassen überhaupt mAanZ Zut 1n seinen ersten
nordischer Prähistoriker?. Dagegen herrscht wEeN1Z- Anfängen noch 1e] weıter 1mM ÖOsten, 1m Altai-
ns den deutschen Urgeschichtlern recht Zute gebirge, hätte entspringen können, 1n Sraucr Vor-
und wohlbegründete Übereinstimmung über den Zzeıt natürliıch, in der seinerzeıt VO Eıs £freibleiben-
schnurkeramischen Kreıs 1n Mitteldeutschland: den, aber ganz umflossenen „sıbirischen T asche“,
muß schon indogermanisches Gebiet SCWESCH seInN, 1St die Ansicht Eıckstedts Auch Sıeglin1
bevor noch eine germanische Stute yzab stellte sıch die Dınge Zanz ungeZWUNgECN 1ın dieser

Rıchtung VOTFr. Nordwesteuropa braucht deshalbAn sıch äge 19898  - gewifß nahe, diese Schnur-
keramiker selber gleich als die Urindogermanen keineswegs als Urstätte heller Rassen ausgeschlossen
anzusehen, zumal;, WI1IeEe Bicker ausführt werden, LLULFL WAar dort nıcht die kühle marıtiıme
ZEW1SSE Formenreihen VO  3 Geräten in Thüringen Umwelt, die solches zustande bringen konnte (wıe
sıch Öörtlich ZuLt 1n iıne ältere Schicht hiınabverfol- meıint), sondern starke Klimaschwankungen
gen lassen. Doch 1st dıe schnurkeramische Kultur im Bereich des Diluvialeises. Für die Entstehung
als Ganzes VO  5 dieser Grundlage wieder weit- des Indogermanentums leiben sıch beide Mög-
yehend verschieden, daß csehr ohl ım Beginn der
Steinzeit in jener Gegend die Zuwanderung ‘) Heberer, in „Veröffentlichungen der Landesan-
eines Volkstums gedacht werden kann. In B  alt fur Volkskunde Halle* 1935, Heft
den Skeletten der schnurkeramischen Gräber aßt Dıiıe VO  - Ossına als Frühzeugen des nordischen

Typs ın Norddeutschland 1n Anspruch SCENOMMECNECN
Schädel 1mM Havelland (am Pribitzer See) sind nach

Die beste Darstellung VO  3 Sprockhoff 1n der Weinert (sıehe 1e5 Zeitschr. 135 | 1940] 222;
Hırt-Festschrift Z ber die Wırthschen Anm 29) nıcht datierbar, S1Ce können Sanz gut erst NCO-Ideen VO  ; der Urzeit der Germanen sıehe Al. Cloß, ıthisch Se1IN.

Heidentum der Altgermanen (a A 18 11 W. Sieglin, Die londen Haare der indogermanı-
Nıcht einmal Aberg, der bedeutendste Kenner und schen Völker 1mM Altertum. München 1935 Siehe beson-

Gewährsmann 1n Sachen der nordischen Kultur, VE ders seine auf M1t Berufung auf Ratzel gemach-
trıtt die Ostsee(Nord-)these Siehe MWAG 1937; 140 ten. nunmehr durch FEickstedt tiefer begründeten Aus-

Bicker, eın Bericht iın 1937/), 2 führungen.
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lichkeiten Vo rein geologischen und anthropo- amtlichen Charakter beanspfuchefi ANn. In der
Tat sehen WIr hervorragende Rassentheoretiker,logischen Standpunkt AaUus durchaus often. Eıne

Entscheidung fällt von dieser Seıite er nicht. WI1e iınsbesondere Günther, keineswegs
Datür äßt sich aber AaUus Tatsachen, die GEST 1n die Ansıcht teiılen, dafß die Urheimat der Germanen

allerneuester eıt beweiskräftig herausgearbeitet (um die (Ostsee herum) notwendig auch die der Ur-
wurden, klar erkennen, da{fß das cromagnoide indogermanen SCWECSCHN se1n mMUsse. Die Wıener

Ethnologen allerdings haben sıch 1n jenen obenBevölkerungselement, heute noch als Alische KRasse
ın Schweden und VWestfalen, und VOTLF Columbus erwähnten Arbeiten ZUr alten Ostthese (Heimat 1n
auf den Kanarischen Inseln der beherrschende Typ, Südrußland) ekannt. Allerdings leidet diese daran,
im alten W esteuropa noch stärker und ausgesprochen dafß S1e MmMi1t einem prähistorischen, wenı1gstens VON

volkhaft ausgebreitet Wal, aber keineswegs als der jüngeren Steinzeit nach abwärts, Sut wWwIie
leeren Raum arbeitet und ıhre entscheidendsten Be-„Frühindogermanen“ in Betracht kommen kann,

obwohl Ma  e} dies noch VOor kurzem behauptet hat weise vorwıegend AUS dem ethnologischen Vergleich
Funde AusSs dem Kreıs Soest, ce1t 1934 durch St1e- holt, VvVon dem WIr jedoch oben gehört haben, daß

und untersucht (mir leider NUr ıhm £ür Germanen- und Indogermanenfragen durch
Aus Zeitungsberichten zugänglıch), bestätigen i1ne die Rücksicht 2UT die rassentheoretische Auffassung

VO nordischen Menschen und seiner Kultur einrassısch 7ziemlich yleichwertig cromagnoı1de Stein-
zeitbevölkerung VO  } Westtalen bıs Frankreich, dıe gvesinnungsmäßiges Veto entgegensteht
ohne merkliche Beziehung Mitteldeutschland An Mıt der grundsätzlichen Berechtigung eines
dasteht. Dadurch büßen die Ergebnisse VO  ; He- solchen Vetos die beziehungsforschende Eth-
berer die ihnen VO Autor zugeschriebene Bewe1s- nologie in Dıngen, die miıt der Entstehung des
kraft SCHCH ine Mischung Zzweıer verschiedener Indogermanentums zusammenhängen, haben WIr
Völker ZUr schnurkeramischen Bevölkerung ul uns NUu  n} noch beschäftigen. Primitive stehen

weit 4b VON den Indogermanen miıt ıhrer Kultur-WwW1e Banz e1in. och Wichtigeres wurde durch den
heute gewlegtesten Kenner der Kanarıiıschen Alter- höhe und iıhrer Kulturkraft, als daß AangCNOMMCH
tumskunde, den Wiıener Ethnologen N O1 werden könnte, s1e hätten indogermanisches. Volks-

1: beigebracht. Er hat ine NCUC, die anarısche Iu mitgestalten können oder stünden ıhm auch
Prähistorie und (zum erstien Mal) dıe Sprache der ' aKabg wurzelhaft nahe. Man braucht sıch

diesen rassentheoretischen Grundsatz nıcht weh-Kanarıer aufhellende Quelle veröftentlicht. Aus
ihr geht 1U  e einwandfrei hervor, daß sich dieser ICn un annn doch ethnologischer Kulturhistoriker
Restteil des neolithischen Cromagnonvolkes rassısch mıiı1ıt ezug [9) auf die Germanen se1n. W as Nnam-  a
und kulturell den nordafrikanischen Berbern lıch die bisherigen Arbeiten dieser Art betrifit,
verbindet un den Germanen un Kelten NUr haben S1e keineswegs, W1e Hauer in unverständ-

licher Verkennung immer wieder behauptet 1 denweıt, als C1@e sıch VO  ; demjen1ıgen stark nier-

scheiden, W a4as uns als arısche Urgemeinschaft hınter Standpunkt verteidigt, die Indogermanen oder gal
den Indern und ersern und als noch altere 1ndo- die Germanen hätten alles VO AUSWÄrts „entlehnt“.

Wır haben blofß$ nähere und entferntere Urgemein-germanische Urgemeinschaft hınter allen indogerma-
nıschen Völkern durch sprach-, relig10ns- und kul- samkeıiten MIt andern Völkerfamilien vertreien

turvergleichende Arbeıt historisch überlieferten
(also nıcht urgeschichtlichen 14) Quellen erkennbar 1St. 1da Ernst nehMenNde sachliche Gründe tür einen

1 )as alles mußte hier entwickelt werden, beträchtlichen ıinneren Abstand 7zwischen sämtlichen alt-
europäischen Urzeitkulturen und den heutigen Natur-genügend eutlich 1n die Erscheinung Ltreten völkern brachte Keıter (Rasse und Kultur IL, Stutt-lassen, da{fß die Anfänge des Urindogermanentums Sart 1938, 527 VOI, hne damıiıt freilich den Ge-

prähistorisch noch gyänzlıch strıttig sınd un daß danken einen entfernteren, bald CHSCICHI, bald wel-
Zusammenhang schon 1n jeder Hinsıcht widerlegtdeshalb keine  n S Aufstellung  HS arüber irgend einen

haben
1> Huth, Germanıen. Monatshefte für Germanen- AR 1939;, 16 Entlehnungen nahm Cloß

kunde. 193/; für die Germanen 1Ur dort A durch die Quellen
Wölftel und Leonardo Torreanı, Die Kanarı- Dezeugte Bräuche nach dem damaligen Stand der For-

schen Inseln und iıhre Bewohner. Leipzıg 1940 (Siehe schung Zanz allgemeın als stark ungermanıisch emMpP-
meıne Besprechung „Anthropos“ 1940.) funden wurden, dafß INa  w} den Berichterstatter 'Tacıtus

Prähistorische Spuren der urindogermanischen Re- deswegen mıtunter der bloßen Fabelei bezichtigte,
lıgıon &ibt nıcht. G. Wiılke, Die Religion der Indo- nämlıiıch e1ım semnonischen Eintrittsritual (Fesselung
SCTIIMANCH iın archäologischer Beleuchtung (Leipzig 1933) aller beim Opfter und eın Nichtaufstehendürfen naCch
und Strzygowski, Spuren indogermanischen Glaubens unvorhergesehenem StUrz 1m heiligen Bezirk. Zu letz-
in der bildenden Kunst (Heidelberg 1936; Besprechung Brauch, der besonders tremd anmute(te, siehe
„Anthropos“ 1938, 9853 f.); fußen auf recht antfecht- jetzt eine gute Verbindungslinıe nach Skandinavıen:
baren Rückdeutungen AusS der elt spater einzelvolk- Gutenbrunner, Acta phıl Scand., Kopenhagen 1940;
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und dabe1 wieder NUur miıt solchen Gruppen gerech- sicher Trt aber uth mıit seiner Behauptung, auch
net, die celber irgendwıe bedeutsam in den Kultur- der mongolische Feuerkult eruhe aut colchen Eın-

flüssen 1 Wäre dieser mit yew1ssen Herrscher-yang einzutreten vermochten. Die Polynesier wird
ja wohl überhaupt nıemand mehr VO  3 der ähe geschlechtern nach Innerasıen vekommen, annn

den Indogermanen ausnehmen wollen, obwohl ware DpDen das Staatsteuer (und Ende auch
s1ie rassıisch nıcht dem nordischen (und fälischen), die Vestalinnen) SCWESCH, aber findet sıch bei
sondern dem mediterranen Typus nahestehen. Des- diesen Völkern überhaupt 1LUFr das prıvate erd-

feuer und dieses, w1€e Dyrenkova“ für dıegleichen dürfte hinsıiıchtlich der Fınnen, die Flor
hartnäckigsten in die Indogermanenirage e1in- türkıschen Teleuten und £ür die

geschaltet hat, eın allzu zroßes grundsätzliches mongolischen Burjäten gezeigt haben, als Sanz '
altes, tast be1 allen Staäammen verwurzeltes Volks-Bedenken bestehen. Es bleiben also LLUT die Turko-

Mongolen. Sıe sind 1n der 'Tat der argste Stein ZuUT Hierin schließen S1€e sich bedeutsam urchaus
1im Gegensatz den Tungusen, die keinen erd-des Anstoßes geworden, weil ihnen, den rassisch

weit Abstehenden, iınsbesondere VO  ; feuerkult haben, miıt der altarktischen Schicht (ein
ZUugetraut wurde, mit den Indogermanen in einem durchaus ethnologischer Begriff) MIM  5} die

Hauer neuerdings für die Entstehung des Urindo-niäheren Verhältnis VO Urgemeinsamkeiten g-
etanden haben 152 germanentums 1n Anspruch nımmt. Sıe hängen 1n

Der Hınweis auf den Unterschied zwischen diesem Punkt auch mi1t vielen nordamerikanischen
Völkern IN22 deren rassısche Zugehörigkeitturkomongolischer Sprachtamilıe und mongolischer

Rasse nutzt hier nıcht viel, denn wird sich (ob stärker europid oder estärker mongolid) erst
noch näher festgestellt werden müßte. An diesemkaum leugnen lassen, daß der turkomongolische

Sprachstamm jener ist, in dem die mongolide Rasse Beispiel sıieht inan ohl eindrucksvoll ZCNUS, wie
vorsichtig INa  } MI1Tt einem Veto die Kultur-stärksten in ine hochkulturliche Eigenentfaltung historie 1n rassentheoretischen Untersuchungen se1neintrat. Dabe] bleibt €es be1 den gegebenen Ver-

hältnissen urchaus sinn voll, 1 Gobineauschen muß, WE 83008  z sıch nıcht den Weg tieferen
Erkenntnissen celbst künstlich verrammeln 11Sınn iragen, ob s1e ohne e1ın starkes, besonders

ın den Turkvölkern aufgegangenes hellrassıges Dabeli darf INnan sich natürlich nıcht verhehlen,
daß die rsprunge des Mongolentums nıcht weniger,FElement dieser Entfaltung gekommen ware.
urzeitlich sind als die des Indogermanentums, nNnurDer starke Anteıl einer solchen Rasse insbesondere

Fürstengeschlechtern wurde nıcht bloß VO  — dafß WIr für die innerasıatıischen Völker bei weıtem
nıcht über die sprachgeschichtlichen VorarbeitenGünther, sondern auch von Eic  stedt

behaupet und, mMan kann ruhig SAaZCH, Zzut begrün- un über die Unmenge VO  3 kulturgeschichtlichem
det 1 Da annn sehr ohl manches auf ber- Ausgangsstoff verfügen, welche 1n Europa 1NSs-

Iagung VO  ; den Indogermanen den Turko- besondere für alles Indogermanische dıe beiden
mongolen eruhen. Vielleicht gehört dazu, W AasS spezifischen Urzeitwissenschaften Ethnologie und

Prähistorie miıt ihren Bemühungen erfolgreich —Hauer über die Umwandlung des Dioskurenpaares
1Ns Turkomongolische ausgeführt hat Denn auch knüpfen können. Gewiß ein ernster Grund T7Ar

Vorsicht und Genügsamkeıit auf diesem Gebiet!China äßt sıch eın solcher Vorgang Brüder-
Alles in allem wird aber na den vorgebrachtenDaar Ho-Ho ZU mındesten wahrscheinlich

machen !7,; während Nan bei den Fınnen für die Überlegungen kaum mehr ein sachlich begründetes,
grundsätzliches Hindernis einem weltweiten ethno-Diıoskuren a2um schwache Spure3 antrıfit 1} (sanz
bezeugt. Vgl Czaplicka, Aboriginals of Sıbirıa, Oxford

152 In der Frage einer eigenen Hochkulturkraft der I 914-., 288
mongolıden Rasse tällt nach der positiven Seite n A, sehr O. Huth, Der Feuerkult der Germanen. ARW
1ns Gewicht, w 4S inzwischen Keıter (20a7O© 5, 60 1939;, LOS
her die be] dieser Kasse besonders starke Menschen- Ä Dyrenkova, Kult ognja Altaicev Teleut.
ballung als günstıge Allgemeinvoraussetzung des Auftf- Sbornjik Mus Anthr. thn. prı ad) VI Lenın-
sti1eges VO  3 Hochkulturen ausgeführt hat. orad 1927/.

Eickstedt, Rassenkunde und Rassengeschichte der G. Sandschejew, Weltanschauung und Schamanıs-
Menschheit, Stuttgart 1934, 273 1NUS der Alaren-Burjaten. Anthropos 1927/,; $53, und

Sternberg, Le culte jJumeaux Chine les 1N- 19258, 967
Auences indiennes. Ornj1 Mus. nth thn prı r  r CGute Zusammenstellung und Gliederung VO  e wel
Akadj Nauk VI, 1927/, ı ff Die Plastiken autf Typen (Profanherd kultisch behütet, das Feuer 1m he1-
Tafe] I, Fıgur und 3y sOwl1e die Bilder, eb Sbornjik lıgen Kegeldachzelt) be1i W. Schmidt, UdG VI,; 1939>
N 1917/2$, 270—2589, bewelisen die volle Anpassung 75 Diese und die beiden ın den vorıgen ÄAnmer-

kungen gCeNANNILEN Arbeiten übersehen Z.u aben, IStdes herois  en Brüderpaars die Niedlichkeit des
chinesis.  ern Wesens. einer der vielen das Ergebnis entwertenden Fehler des

Vereinzelt, für die Wogulen, ISt e1In den Mens  en 24n siıch ideenrei  en und anregenden Huthschen Ver-
suches.,hilfreiches Pa‘ar VO  w} Söhnen des Schöpfers KOrs Torum
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logischen Vergleich auch 1n indogermanıschen un:‘ der Etymologie für dıe östliche Herkunft der Ur-
germanischen Angelegenheiten ZuU 7 weck indogermanen entschieden ?® jegt diesen Ar-
tieferen Eindringens urgeschichtliche Verhältnisse beiten der Schwerpunkt mehr neEUAaArtISEN

den Weg gelegt werden können Der Vergleich Gliederung und Bearbeitung des uns quellenmäßig
selbst wird reilich ETST dann recht gedeihen, das erreichbaren Indogermanischen, hat die Ethno-
hat u115 die Erfahrung deutlich gelehrt, WEeNN logie, und eigentlich S1e allein, 4BRÜ einheitlich
Zukunft die gerade diesen Arbeiten NCUu aut- geschlossene Summe Tatsachen ı die W aag-

schale geworten, mMit dem mMan sıch trüher über-getauchten Fragen bıs 1115 Kleinste durchverfolgt
un geklärt werden und Wenn Rassenkunde der haupt nıcht auseinandergesetzt hatte, eben JeNC
Orm der Rassenpsychologie die Arbeitsweise Vergleichspunkte INL den Völkern Ööstlich VO  ; den

alten Arıern Weıil NUr Von hıer Aaus C1in Zustromernsthaft MI1t hereingenommen wırd
Aus dem den beiden vorhergehenden Ab- stofflicher Beziehung VO  w größerem Ausmaß

schnıtten Gesagten tolgt aber VO  ; celhbst daß auch erfolgte, fällt auch der kultur- und motivvergleichen-
1N€ weilitere Verteidigung der älteren, nunmehr den also der kulturhistorischen Völkerkunde
stark bedrängten Ansıcht VO  3 östlichen Her- noch ehesten die gewiß unangenehme, aber
kuntt der Urindogermanen, WCI1N Sie CcCin W155C11- sehr nehmende Pflicht des detensor

vincul; In dieser Aufgabe hätte 51C metho-schaftlich bestimmt 1SEt weder als die nNnatf10-
nale Ehre gerichtet noch als den wissenschaftlichen discher Hınsicht auch dann vorläufig noch Platz

bleiben, WENN wirklich der Kampft schon end-Fortschritt hemmend geächtet werden kann Er-
steres nıcht weıl prähistorisch ZU miıindesten VO  3 gültig die Ostheimat entschieden WAIC Denn
der Schnurkeramik alles 1ST un: weıl offenkundig 1St aut diese VWeiıse möglıch u

völkerkundlich keine Entlehnung der gyermanıschen wichtige Sachverhalte noch SCHAUCI den Tag
oder indogermanischen Kultur VO  3 außen her VC1I-»- bringen 25 2 Da{ß Wen1gstens dieser Rıchtung JeENC
LretenN, sondern hauptsächlıch die rage nach Ur- heiıßumkämptten W iener Untersuchungen unfer

gemeinsamkeiıten un WI1C diese sich verteıilen, allen Umständen TIiCH achtenswerten Ertrag e1N-

gebracht haben, x ibt Hauer TÜr VW as jenN«egestellt wırd Das Zzwe1lite nıcht, weiıl sachlich noch
keineswegs alles, W as trüher einmal als entscheidend Ln  e} Beide Diıe Einwände Hauers (ARWk d  :3 11C Ostheimat angesehen wurde, widerlegt 1SE 1939 und Spechts (KZ 1939) die VO  w} Branden-und noch dazu VvVon drei Seiten her Neues ZUrE ergebnisweise ve  tenen nomadistischen AnfängeSprache gebracht wurde Im Rassenkundlichen der Indogermanen haben gewiß viel für sıch hne da{fß
wuchs die Erkenntnis VO Vorhandensein 111111- ber die Schärfe der Kritik den Forschungswert dCS
destens Z w eler hellfarbiger Bevölkerungsteile Zanzch Brandensteinschen Verfahrens völlig ZzZerstoren
alten Zentral- un Nordasıen Z nämlıch der Iönnte Eınen urindogermanischen Nomadismus hatte
blonden Usenen und Kırg1isen autf der un auch schon Koppers SC1iNer gleichzeitigen Pferdeopfer-

studıie 2US ethnologischen Gründen aufgegeben Eıneder paläoasıatischen Rasse aut der andern Seıite Ostthese kann Zukunift auf den N oma-Dadurch verstärkten sıch die früher erwähnten Mög- dismus wohl uch kaum mehr aufgebautlıchkeiten für die Entstehung auch der teutonord1- werden Das Sagt ber noch lange nicht, daß N!  cht
schen Rasse Altaigebiet e1n beträchtliches Von WCN1IBSLENS C1116 protoindogermanische Schicht noch
der Indogermanistik her haben sich Eerst JUungst Z WE1I madıstıisch WAär, der da{fß NUunN, da die Urindogermanen
namhafte Forscher, jeder VO  3 andern Stand- wohl endgültig bereits als Ackerbauer nzusehen sind
OITt Aaus, der CINC, Nehrı durch 1Ne Verbindung schon ihre norddeutsche der al s!kandinavische He1-

MaAat WI1eE VO  3 selbst sicherstünde.des alten rückschließenden Vertahrens MI Pra-
hıstorik und Rassenkunde der andere, 11

25  S Mıiırt Rücksicht daraut ISTE erfreulich, da{fß erst

Jungst wieder CiINGTr den Kaukasus neuartıger Weise
Sanz un höchst verdienstvoll auf veltend machenden Stimme unsten der Ostthese,dem Weg der Scheidung alteren un nämlich dem Georgıier Margwelaschwili, Facherganindogermaniıschen Entwicklung InNit Hıiıltfe der deutschen funktionalistischen Ethnologie KRaum BÜ

geben wurde Anthrop., Völkerf. ol Kultur-
Hierüber Niäheres bei Bogoras, Sbornjik Mus wandel 1940, LE insbesondere 19)

Anthr thn prI1 ad) Nauk VI 1927, ssff (Die Hauer Sagl SC1INCIMM scharten Angrıiff das
chinesischen Annalen reden VO  - rothaarigen und blau- Indogermanenwerk der W>S 1G I „Man wu1l-
Aauglsch Vöhkern, die innerhalb Chinas velebt dert sıch wieder, welche Fülle Von oft diesen
haben.) Bogoras Me1lnt (S 68); daß diese blauäugigen, utoren ZUr Verfügung steht und IST beeindruckt von
Jangköpfigen „asıdiıschen Völker der chinesis  en Über- dem Fleiß I1T dem alles oft VO:  - WEeIT her
lieferung INLT den Fınnen iun hätten und keineswegs 33 wiırd Auch ol nıcht verschwiegen werden,

hellfarbıg SCWECSCH N; ISTt dies ber nıcht be- daß die Koppersschen Bemühungen, ethnologische Be-
weısbar und BAaNzZCH ohl auch nebensächlich trachtungsweisen die Germanenfrage einzuführen,

Czekanowskıi, Zur Anthropologie der Ugro- schr anregend wırken und uns den Blick
finnen In Memoires de la OC1etE Fınno Qugrienne öffnen fr atsachen dıe leicht übersehen
1933, 65 ff (Von ber die Art, w1C
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von den Ethnologén— ßehauéteten ‘ Urgemeinsam- führungen schon gegeben? Noch wichtiger als alies
keıten betrifft, leiben be1 allen erhobenen Eın- Stoftliche War eben, sıch Klarheit darüber
wänden die betreftenden Tatsachen noch immer verschaften, WIeE die neuUue Sıcht bestellt sel,
recht bedeutsam ZU mindesten für orgäange, die die nach dem Weltkrieg 1n die Urzeitforschung
unmittelbar VOTLT der Bildung des Urindogerma- hıneinkam, als s1ie kühn ihren Bereıich VO' der
nıschen, 1, 1 Protoindogermanischen liegen und bloßen Bodenaltertumskunde weıter SPAaNNTte ZU

Rahmen einer urzeitlichen Universalwissenschaft.deshalb Zur Indogermanenfrage schr ohl Bezug
haben Das abschließende Urteil über diese Entwicklung

Erweitern WIr 1U  z} Z Schlufß den Gesichtskreis ann nunmehr autf Grund der Erfahrung VO  e über
wieder VO Besonderen aut das Allgemeine, dann fünfzehn Jahren formuliert werden: Z weitellos
brachte der abgeschlossene Bericht ohl durch sıch steht da einer noch recht VO1:  en grundsätz-
selbst die Rechtfertigung dafür bel,; lichen Meıinungsverschiedenheit ein wirkliches Ver-
keiner UÜbersicht über dıe 1n Deutschland besonders dienst gegenüber, das sich die Kulturhistorie den
hochgeschätzten, eifrig betriebenen und dort auch beıiden umstrittensten Randgebieten des Urzeitlichen
besonders erfolgreichen Grabungen und Feld- erworben hat Dieses liegt VOT allem 1n einer Be-
forschungen der Bodenaltertumskunde 7zwıschen unruhigung alter, 1m Aufwerfen Frage-
dem Ende des VWeltkrieges und dem Antfang des stellungen und 1im yrößtmöglichen Tiefgang eıner
deutschen Schicksalskampfes geworden LSE. An sıch sıch durchaus berechtigten, allenthalben befruch-
bedarf das bej dem bedeutenden Zuwachs Neu- tenden, aber daoch 1mM einzelnen sehr Zur Vor-
erkenntnissen, der 1n den etzten ZWanzıg Jahren schnelligkeit geneigten Auffassung VO Kultur-
hinsichtlich des 1n der Urzeıit gelegenen gyermanischen verlauf. Die Methodik dieser Kulturhistorie hat
Sıedlungsraumes, seiner Ausbreitung E seıner Kul- sıch noch 1n mannıiıgfacher Beziehung Ääutern.
tur 28 und seiner Religion ®® mannıgfach VeIr- Ihr Kern bleibt aber unerschüttert, ıhre besondere
zeichnen ISt und Bild VO germanıschen Alter- Zıielhaftigkeit in der Erforschung des Urzeıitlichen
u  =] 1n enswertfer Weise vervollkommnert hat, unbestreitbar. Ihre Mitarbeit aber, die Zukunft
einer Begründung. Sıe 1St aber MIt UuNseIrcn Aus- wırd 6S noch deutlicher lehren, iSt überall dort,
diese Tatsachen 1n der. Beweisführung verwendet wWeI-

Urzeitliches gefragt SE nıcht 7uletzt bei rassen-

den, ordert Nsefe schärtste Kritik heraus.“ Dabeli, theoretischen Untersuchungen, schlechthin unerlä{ß-
lıch Der ıhr eigene Blick nach allen Seiten wirdscheint wen1gstens, 1St Hauer selber ıcht die

Kulturhistorie sich. Denn auch für iıh: liegt die durch das zußere un innere Lodern eines
Lösung der Indogermanenfrage 1Ur 1n einer universal- Tages 1mMmM Leben unNseceIrIes Volkes nıcht weniıger
historischen also keineswegs blo{ß 1n einer prähisto- gefördert als durch die kühle Gesetzlichkeit eiınes
rischen) Methode. SIrCenNg gezügelten Wissenschaftsbetriebes. Und von

Hier ea  ware insbesondere das Neueste über die Ver-
hältnisse 1imM Grenzgebiet (Carnuntum und Altbachtal der Höhenlage des deutschen Volkstums Aaus wird
be; Trier: sıeche auch E. Gamilscheg, Omanıa Ger- ıhm erst recht eın volles Überschauen und Zusammen-

schauen möglıich.manıa, Berlin 1935) SOWl1e über die bodenkundlichen
Spuren der Germanen 1n der Ostmark und 1 Mähren Nachwort der Schriftleitung. W as der vorliegende
(Beninger) erwähnen. Beitrag autf einem wissenschafrtlichen Teilgebiet als

Von besonderer Bedeutung die Grabungen der Ergebnis der Entwicklung der Urgermanenfor-
Forschungsgemeinschaft 1m ehemaligen Semnonen- schung darbietet, berührt sıch CNS mıiıt dem Ge-

and der Havel;, dem Urgebiet der Zanzen suebi- danken, die Protessor Dr Schultze in seiner
schen Stammestfamailie. Reinerths verdienstliche Arbeiten
ber das Federseemoor 1ın Württemberg betreffen viel programmatiıschen Rede ZUr Eröffnung eiıner uen

wiıssenschaftlichen Akademie des NSD.-Dozenten-mehr Indogermanisches bıs herauf ZUr Hallstattzeit als bundes der Unıversität Gießen 3. Novemberdas Germanıische.
Auf deutschem Boden gelegen, ber vorgermanisch 1940 ganz allgemeın für die jüngste Vergangenheıit

und dıe Aufgaben der Zukuntft ausgesprochen hatund wohl überhaupt auch wurzelhaft fremdgermanisch,
SIN! die magdalenienartigen Felsritzungen 1m Altmühl- In folgerichtiger VWeiterführung der geistigen Linıe
tal der bayrıschen Ostmark sSOWI1e Spuren VvVon einer se1t 1933 bedeutet der Augenblick ‚„„das Stadium
runden Dorffeuerstätte bei Göttingen (S Crome, Mogk- der Weltentscheidung‘‘, die durch „die geistigeFestschrift 1924, $IO f Germanenkundlich bedeut- Stärke des germanisch-deutschen Menschen“‘ herbei-
S5am erscheinen VOr allem das VO  w} uthjahr beschrie- geführt wırd. In der 'Tat mu{ß Nnsere Aufgabeene Hundebauopfer VO  - Teltow, terner die Jetzt auf
Grund NCu Tage getretener Überschneidungen der se1IN, Von eıiner sachlichen, unerschütterlichen Mıtte
Schichten nach Richthoten ehesten als ostgermaniısch her eıner „einheitlichen Grundausrichtung aller

Fachwissenschaften“‘ kommen. „„Geschlossene undeutenden Opfergruben VO'  3 LOSSOW, schließlich die
entschlossene Persönlichkeiten werden dieses ZielStudien isländischen Kultstätten (Mannus

1939 erreicheni


